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672 Hans Laegi: Wohltun trägt Zinsen.

die könnte es einfach nicht begreifen, daß
sie mit mir den Schabernack spielte. Mit
den Fingern würd' man auf mich zeigen,
das Geschäft versauen, den Ruf anschwär-
zen. Nichts, es geht nicht, Hau's oder
brech's, ich muß alles gelten lassen und
dazu noch tun, als ob's aus dem tiefsten
Herzen käme! Hinhocken und wieder
schuften, das ist alles, was bleibt. Ja,
ja, ja, Meister, d' Arbeit wär fertig, soll
ich sie gleich flicken!"

Jelänger Stammheimer daran dachte,
umsomehr verlor er den Mut, die Verga-
bungen zurückzuziehen. Mit einem Male
sah er auch ein, wie er bisher seinen
Blick nur auf den geschäftlichen Vor-
teil eingestellt hatte. Es wurde ihm
siedend heiß unterm Wams. Gerne,
wirklich aufrichtig gerne hätte er den
beschenkten Anstalten die Gaben ge-
gönnt. Wenn jetzt nur niemand mehr
dem Streiche auf die Spur kam! Fortan
sollten ihm die Barmherzigkeit und die
Wohltat enger am Herzen liegen als der
silberne Segen! Man sollte ihn von der
bessern Seite kennen lernen! Freilich, es

traf zu, ein elender Geizkragen war er
gewesen; aber jetzt, jetzt sollten die Augen
sich nur auf ihn richten. Am End wär der
Fritz Fuchs gar noch besser als sein An-
sehen!

Als die Zukunft erkannte, daß es dem
Paul Stammheimer mit seinem Gelöbnis

bitterernst war, zeigte sie, daß ihm der
lausige Walzbruder unbeabsichtigt einen
Gefallen erwiesen hatte. Dem wahren
Sachverhalt sann keine Seele nach, und
das Sprichwort „Wohltun trägt Zinsen"
bewahrheitete sich aufs allerschönste.

Durch die Schenkungen waren an
jenem Abend die Abonnenten der Zei-
tungen im ganzen Bezirk auf das Stamm-
heimersche Geschäft aufmerksam gewor-
den, und gleich vom andern Morgen an
lief der Handel besser. Die beschenkten
Anstalten zeigten sich erkenntlich, indem sie

Stammheimer ihre Obst- und Gemüse-
lieferungen überjrugen, und in weitaus
kürzerer Frist, als er es gehofft hatte, lag
der ausgewischte Betrag wieder beisam-
men. Aber Stammheimer verlor von Tag
zu Tag etwas mehr von seinem Plane,
sein Geschäft mit einem andern zu ver-
jauschen, und als er den Siebzigen nahte,
verpachtete er den Handel und erwarb
sich an einer Berghalde eine Liegenschaft,
durch deren Fenster er frohgemut die
Stadt, die alte graue Landstraße und im
Blau der Ferne die Thurgauer Hügel-
rücken übersehen konnte. Da saß er dann
stundenlang im Sonnenschein, und seine
Gedanken kletterten mit den fernen Wol-
kenstreifen hinter die Hügel; aber alle-
mal kehrten sie bald wieder um und
meinten, so schön, wie sie's jetzt haben,
hätten sie es nicht einmal in Lärchenhofen.

Vorwärts
Schnellzug, wenn cku mit riesigen Schritten
Dröhnenck ckie Felcker weckst unä äurchfegst
Ocker sückwärts stiebst, ckurch ckie weihschimmerncken Alpen mitten
Hinckurch unck uns zu cken haushoch blühencken Bäumen trägst,
An cken weitblauen Seen, zu cken leuchtencken Gärten.
Wie verehre ich ckeinen ckröhnencken Gang
Anck ckich, cker Neuzeit besten Gefährten.
Dein Tagewerk hallt einen Donnergesang,
Anck ckeine Augen, sie flammen im Dunkeln

Nachts! Wie ein Feuerwerk sprühst cku entlang,
Begeistert blick ich ckein brausenckes Funkeln,
Hör' ich ckein Rasen auf knatterncken Bahnen;
Mit tausenck Brückern unck stets um ckie Wette,
Donnerncke Iubelgeschreie, umstampft ihr ckie Stäckte:

Ihr stürmt ckie Schritte cker Zeit, ckie wir ahnen
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